
Aber il sich h;  141er nicht wieder ıne usıon jesaia-Buches literar-, form-, gattungskritisch
au£? Marcel verweist auf die allgemein un redaktionsgeschicht ich untersucht.
menschlichen Erfahrungen, die ernst NM (Analecta biblica 47) (VII ÜU. 289.)
1 werden müssen, wei cich in hnen das Institute Press, Rome 1971. roösch.
Sein celbst kundtut, sofern überhaupt Lire 4500
ihm eın Sinn gegeben ist. Allerdings MÜSSEe Diese (;razer Dissertation konsultiert F)8]

Nner seine Ver'| ewahren wird. Aber
zugegeben werden, daß der Tod 1M- schon alle deswegen mit Gew:  ınn, weil S1e

die Literatur über den SUB. Tritojesaja O1 -das gehört eigentlich 3 Hoffnung, laß schöpfend und gründlich verwertet. Um dasüber Sie nicht verfügen, sondern sich ihr interessante Ergebnis glei vorwegzuneh-anvertrauen kann. Der Liebende und zugleich men: Die in Kap. enthaltenen starkHoffende vertraut sich angesichts der Nich-
tung des es dem wesenhaft Lebendigen weisheitlich geprägten Prophetentexte bilden
und der Urliebe In eser Haltung geht keine ursprüngliche Einheit; S12 gehen auf
auch Freiheit nicht unter, sondern wı  rd mehrere Verfasser a  ZUrul die hauptsächlich
ZUur höchsten Entfaltung auf erufen. in den ahren 521—510, also in der entschei-
Im eil untersucht VE rage, WIe- en Zeit des Tempelneubaus, in erusa-
weit überhaupt 0 ıner  W Sinngebung lem ZUm Wort gekommen sind 253) Der

Redaktor, dem Is weitgehend seinebei der Mensch sprechen k:  ONNe.  . jetzige Gestalt verdankt, formte a dem
der ens! bei der Suche nach dem
Wenn Feuerbach die Absolutheit, auf die vorliegenden Material „ein achexi-

lisches, prophetisches rweckungsbuch, adres-verwiesen ist, alc e1ne unendlich angesehene siert an ine Gemeinschaf:‘! von ahweanhän-Gattung verrechnet, ist das ine usion. Babylon, ihre Rettung und inrDieses unendli: solute im S5inne Feuer- Heil durch die in die Jerusalemerbaı  Q- gibt @25 nicht. Das, WIr Menschheit
nNeHNNEN, cinı IUr unzählige Einzelmenschen; Kultgemeinde erlangen versuchten“ (250)
eine Einheit ergibt sich durch 5e- Mittelpunkt, auf dem das kunstvoll angelegte
meinsamen Sachbezüge, Interessen und Ziele, und Vorlesen bestimmte E  h ONnNIis!

diese einzelnen verbinden. Wo bleibt zuläuft, ist das bekannte, VO  3 esus aufge-
aber der Sieg der Freiheit im Sinne von 171 - griffene Prophetenwort: „Der 215 des
INer stärkerer Emanzipation, wenn alle Men- Herrn Jahwe auf mir... Er hat

esandt, den Armen die Frohbotschaft ZUschen der abfolgenden Generationen dem
Tod verfallen sind? Die €S:! der ngen H (Is 61,
Menschheit i dann ein sinnvolles Un- Zu diesem seinem Resultat kommt 1m
ternehmen, w  venn Wır alle, die VvVon estern, Orpus seiner 31—218) mittels einer
heute und mMOrgen einem Absoluten, das minutiösen Textanalyse: Te1is

alle trägt und reftet, miteinander terarkritik, Formkritik und
sein können Im übrigen 1ä0t sich ese Gattungskritik Je:  :  der einzelne Abschnitt
FEinheit der Menschen besten verwirk- auf ceine ursprüngliche und jetzige Form
en durch eine alle einschließende, lobale und Funktion untersucht, Hierbei erweist
Liebe als erwirklichung einer positiven In- sich edoch des öfteren, (1215 sich Veli -
terpersonalität des gegenseitigen Geins. Was schiedenen exegetischen ethoden nicht
euerDa: kritisierte, nicht das echte eäuberlich trennen lassen: cetzt doch die
Christentum, sondern NUur eine Zerrform da- Literarkritik, In die überdies A Text-, Be-
von
Noch ein Wort der Kritik ZUID1N I'll;ll

griffs-, Traditions- und Reda:  onskriti ein-
gearbeitet wird, nicht celten die Ergebnisse

ber das des erfü enden der Gtil- und Gattungskritik bereits VOTaus.
ugen|! Dieses Bleibende i nUufr dann 50 kommt notgedrungen Wiederholun-
gegeben, das solute gibt, das ihm pen und Überschneidungen, dem Ver-
Dauer erleiht ständnis derlich sind. Schade, der
Das Buch er' eın echtes Anliegen: Die VE nicht edem Abschnitt eine auf seinen
Auseinandersetzung zwischen dem Glauben Untersuchungen basierende Übersetzung VOLr-
und dem atheistischen Marxismus der angesteilt hat. wären seine Ayus-
Frage des Weiterlebens des Menschen zeigt, führungen nicht NUur den Exegeten trans-

der Glaube aus nicht der parenter und die £fruchtbarer Be-
schwächeren Position ist. D Verkünder der worden auch RT selber wa gezwungen
christlichen Botschaft sollten sich damit Ver- gewesen, diese oder jene von ihm z  S der
] machen. Analyse bezogene Position vielleicht noch
122 Silvester Birngruber etwas tiefer zZzu durchdringen und präziser

farmulieren.
Doch auch wird dem Praktiker Is

BIBELWIS  SCHAFI Ä kommt der Perikopenordnung häu-
fig „urxX Sprache viel Wertvolles geboten

PAURITSCH KÄRL, Die nNeue Gemeinde: vgl bes die 226—241 herausgearbeiteten
Gott ammelt Ausgestoßene und AÄArme „theologischen Ansätze”). Für die relativ

zahlreichen Druckversehen WITF! 8 durch(Tesaia 56—66) \} des Trito-
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Aber tut sich hier nicht wieder eine Illusion 
auf 7 Marcel verweist auf die allgemein 
menschlichen Erfahrungen, die ernst genom­
men werden müssen, weil sich in ihnen das 
Sein selbst kundtut, sofern überhaupt in 
ihm ein Sinn gegeben ist. Allerdings müsse 
zugegeben werden, daß der Tod für uns im­
mer seine Verhülltheit bewahren wird. Aber 
das gehört eigentlich zur Hoffnung, daß man 
über sie nicht verfügen, sondern sich ihr nur 
anvertrauen kann. Der Liebende und zugleich 
Hoffende vertraut sich angesichts der Nich­
tung des Todes dem wesenhaft Lebendigen 
und der Urliebe an. In dieser Haltung geht 
auch die Freiheit nicht unter, sondern wird 
zur höchsten Entfaltung aufgerufen. 
Im 4. Teil untersucht Vf. die Frage, in wie­
weit man überhaupt von einer Sinngebung 
bei der Gattung Mensch sprechen könne. 
Wenn Feuerbach die Absolutheit, auf die 
der Mensch bei der Suche nach dem Sinn 
verwiesen ist, als eine unendlich angesehene 
Gattung verrechnet, so ist das eine Illusion. 
Dieses unendlich Absolute im Sinne Feuer­
bachs gibt es nicht. Das, was wir Menschheit 
nennen, sind nur unzählige Einzelmenschen; 
eine Einheit ergibt sich nur durch die ge­
meinsamen Sachbezüge, Interessen und Ziele, 
die diese einzelnen verbinden. Wo bleibt 
aber der Sieg der Freiheit im Sinne von im­
mer stärkerer Emanzipation, wenn alle Men­
schen der abfolgenden Generationen dem 
Tod verfallen sind? Die Geschichte der 
Menschheit ist nur dann ein sinnvolles Un­
ternehmen, wenn wir alle, die von gestern, 
heute und morgen in einem Absoluten, das 
uns alle trägt und rettet, miteinander eins 
sein können. Im übrigen läßt sich diese 
Einheit der Menschen am besten verwirk­
lichen durch eine alle einschließende, globale 
Liebe als Verwirklichung einer positiven In­
terpersonalltät des gegenseitigen Seins. Was 
Feuerbach kritisierte, war nicht das echte 
Christentum, sondern nur eine Zerrform da­
von. 
Noch ein Wort der Kritik zum Argument 
Blochs über das Bleibende des erfüllenden 
Augenblicks. Dieses Bleibende ist nur dann 
gegeben, wenn es das Absolute gibt, das ihm 
Dauer verleiht. 
Das Buch erfüllt ein echtes Anliegen: Die 
Auseinandersetzung zwischen dem Glauben 
und dem atheistischen Marxismus in der 
Frage des Welterlebens des Menschen zeigt, 
daB der Glaube dabei durchaus nicht in der 
schwächeren Position ist. Die Verkilnder der 
christlichen Botschaft sollten sich damit ver­
traut machen. 

Linz Silvester Birngruber 
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PAURITSCH KARL, Die neue Gemeinde: 
Gott sammelt Ausgestoßene und Arme 
(1esaia 56-66). Die Botschaft des Trito-

jesaia-Buches literar-, form-, gattungskritisch 
und redaktionsgeschichtlich untersucht. 
(Analecta biblica 47) (VII u. 289.) Biblical 
Institute Press, Rome 1971. Brosch. 
Lire 4500. 

Diese Grazer Dissertation konsultiert man 
schon allein deswegen mit Gewinn, weil sie 
die Literatur über den sog. Tritojesaja er­
schöpfend und gründlich verwertet. Um das 
interessante Ergebnis gleich vorwegzuneh­
men: Die in Kap. 56-66 enthaltenen stark 
weisheitlich geprägten Prophetentexte bilden 
keine ursprüngliche Einheit; sie gehen auf 
mehrere Verfasser zurück, die hauptsächlich. 
in den Jahren 521-510, also in der entschei­
denden Zeit des Tempelneubaus, in Jerusa­
lem zum Wort gekommen sind (253). Der 
Redaktor, dem ls 56-66 weitgehend seine 
jetzige Gestalt verdankt, formte aus dem ihm 
vorliegenden Material „ein frühnachexi­
lisches, prophetisches Erweckungsbuch, adres­
siert an eine Gemeinschaft von Jahweanhän­
gern in Babylon, die ihre Rettung und ihr 
Heil durch die Aufnahme in die Jerusalemer 
Kultgemeinde zu erlangen versuchten" (250). 
Mittelpunkt, auf dem das kunstvoll angelegte 
und zum Vorlesen bestimmte Buch konisch 
zuläuft, ist das bekannte, von Jesus aufge­
griffene Prophetenwort: ,,Der Geist des 
Herrn Jahwe ruht auf mir . . . Er hat mich 
gesandt, den Armen die Frohbotschaft zu 
bringen ... " (ls 61, 1 ff). 

Zu diesem seinem Resultat kommt P. im 
Corpus seiner Arbeit (31-218) mittels einer 
minutiösen Textanalyse: im Dreischritt Li­
terarkritik, Formkritik ( = Stilkritik) und 
Gattungskritik wird jeder einzelne Abschnitt 
auf seine ursprüngliche und jetzige Form 
und Funktion untersucht. Hierbei erweist 
sich Jedoch des öfteren, daß sich die ver­
schiedenen exegetischen Methoden nicht 
säuberlich trennen lassen; setzt doch die 
Literarkritik, in die überdies die Text-, Be­
griffs-, Traditions- und Redaktionskritik ein­
gearbeitet wird, nicht selten die Ergebnisse 
der Stil- und Gattungskritik bereits voraus. 
So kommt es notgedrungen zu Wiederholun­
gen und Oberschneidungen, die dem Ver­
ständnis hinderlich sind. Schade, daB der 
Vf. nicht jedem Abschnitt eine auf seinen 
Untersuchungen basierende Obersetzung vor­
angestellt hat. Dadurch wären seine Aus­
führungen nicht nur für den Exegeten trans­
parenter und für die Praxis fruchtbarer ge­
worden - auch er selber wäre gezwungen 
gewesen, diese oder jene von ihm in der 
Analyse bezogene Position vielleicht noch 
etwas tiefer zu durchdringen und präziser 
zu formulieren. 
Doch auch so wird dem Praktiker - Is 56-66 
kommt in der neuen Perikopenordnung häu­
fig zur Sprache - viel Wertvolles geboten 
(vgl. bes. die 226-241 herausgearbeiteten 
„theologischen Ansätze"). Für die relativ 
zahlreichen Drudcversehen wird man durch 
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die sehr nützlichen Register hinlänglich ent- er 98) en 1971 art. Jam. DM
G  G igt. 11.80, efr 14,80.
Salzburg Notker Füglister Dieses Buch geht zurück auf eine Sendereihe

des Südwestfunks (1970) und gibt die Vor-
ULA, Diıe DIier Evangelien. wieder, cdie VO:  a mehreren Autoren bzw.

Eine praktische esehilte (XIX Ü, 254.) Her- Autorinnen zu ausgewählten Themen der
der, Freiburg 1970. art. lam. DM ı—  —, matthäischen Bergpredigt gehalten worden
Mit diesem Ommentar jegt das NT sind. 5ie kreisen alle |  - das Thema der
eın Werk VOT, wıe es Krinetzki umanıität  ‚ Jesu und wollen esen nach Mei-
mıiıt seiıner dreibändigen Einführung das NUN! der VE lange eit gegenüber anderen

geschaffen hat Die Autorin, Benedikti- Interessen zZzu kurz nmeNen Aspe Be-
nerin, hat sich bemüht, die Kommentaren, bührend in den Vordergrund teilen. Nach

ınem  @‘ einführenden Vorwort der Heraus-Fachzeitschriften und Spezialabhandlungen geberin Müssle (5—7) schließen sicherarbeiteten exegetischen Ergebnisse, die Für Sartory, Der Mündigkeitsspruch ‚0) ;eUd1 durchschnittlichen Leser aber nicht Uellenberg, Die Freiheit (21—32);reichbar sind, zusammenzutragen und
leicht verständlicher Form einem breiteren Krämer, Gewalttätigkeit Verzicht auf

eiıne humane Gesells:  +?Publikum zugänglich zu machen. ÖOhne sich -
ıIn Details zZzu verlieren, hat 61@e Stül Dirks, Die härteste ‚UMU! (47—58);
Stück versucht, den theologischen Gehalt der Betz, Die vielen Woeorte nicht
ıDlischen Botschaft darzulegen. Soweit wie (59—73); und Sartory, „Bittet, und ihr
möglich wird der WIr'!  en Aussageabsicht werdet empfangen” Vom Sinn Ge-
des inspirjerten Autors hinter den zeitbe- betes Schneider, Anspruch auf
dingten Ausdrucksmitteln der Evangelien lück (87—100) ; Neumann, „Wer eıne

Entlassene heiratet .. .” 01—11  7 Sar-nachgespürt und iın vielen Fällen auch VeOeI-
fOTY, Herunter VOoO ers! 6—127);

auf We. Weise schon die Urkirche die
ständlich gemacht, AUS welchen Gründen und Fürst, Der Eid eıne metaphysische

Daumenschraube? 83— Schierse,Überlieferung aktualisierte und die Bedeu- Die falschen Propheten Wölte “ Hirten-tun: der durch Jesus geschehenen Offenba-
runs den äubigen näherzubringen suchte. gewand? 141—152); Blank, Die Praxis ist
Das ist besonders das Johannesevange- das Kriterium 3—
1Um wichtig, aber auch chon ür die 5ynop- Die Sprache des Buches ist 1m allgemeinen
tiker eachten modern, in mehr 4ls einem Fall absichtlich

ist  S dem arakter des 26 klar, provokativ, dem Leser e1n Bezug des
1 da und dort auch anderer Meinung en Textes auf die Gegenwart nicht

sein kann, da auch die wissenschaftliche schwerfallen wird. NSI der Auswahl
Exegese nicht berall völlig gesicherte rgeb- der behandelten tellen überrascht nNUur, $
nisse aufzuweisen hat. Das schmälert aber die „Goldene Regel”“ („Alles, ihr wollt,

laß euch die Menschen tun, sollt auch ihrnicht unbedingt den Wert des Kommentars, ihnen tun...“”, IV 7, 12) eın dashinter dem ine immense Arbeit steckt und
der tfür Katechese und Verkündigung ebenso Thema „Humanität“” Jesu zentraler ext
wıe für die private äiDlische Weiterbildung ke  ine ehandlung gefunden hat. Zur Orien-
NUr empfohlen werden Dem Cg rung des Lesers WArTrTe auch gut BEWESCH,
er  ber wenig 1ns Gewicht, laß die blio- jedem den entsprechenden ibel-
graphischen Angaben berichtigt und Ver- text abzudrucken, wıe zweimal auch Be-
bessert werden sollten, daß einzelne Ab- <chehen ist. Bezüglich des Inhalts kann pC-
schnitte knapp ges:  e  en sind und eine sagt werden, laß das Buch reiıcıe
Vertiefung wünschenswert waäare.  V ÄAnzumer- gezeichnete Denkanstöße bietet; die
ken ist, daß die Arbeit des Endredaktors des Von etz und und Sartory über

das Beten gehören sicher, ohne andere ZU-Matthäusevangeliums, teilweise auch des Lu-
rückzusetzen, zu Besten des Gebotenen.kas bei em unterschätzt wird, als
Viele erlegungen dieser Vortragssamm-Konsequenz daraus viel zZzu oft und unbe-

gründeterweise auf Sonderquellen zurückge- oder er der Kirche eine wirkliche
lung können AB  ınen Menschen erhalb

eriffen werden muß. Es geht eute auch
kaum mehr das erste Evangelium auf Hilte sSeıin und untier manchen Übermalungen
die Predigt des Apostels Matthäus (4) und Verzerrungen der Geschichte die wahren
uführen, w  ILIL @G ergrößten Teil Intentionen des historischen Jesus aufdecken.
von nicht-apostolischen Quellen abhängig ist. Leider muß ian aber auch Sagen, d  C sich
5 ın allem ıst das Buch aber eın großer in en Artikeln neben noch verständ-
Gewinn, und ıst U hoffen, ( sich die licher Provokation einseitige findet.
Autorin auch die übrigen Bücher des Mehrfach SIN StOrısche chuldigungen

zu äıner  } hnlichen Lesehilfe entschließt. allgemein gehalten und darım ungerecht;
ZU111 Teil LUr die halbe Wahrheit

MÜSSLE (Hg.), Die Humanıiıtät gesagt, und gerade bei den kritischeren
Jesu 177 Spiegel der Bergpredigt, M D, 13—7, Autoren vermißt man J'  +  eden Hinweis darauf,
29 und 6, 27—49 (Pfeifter Werk- die Kirchenges:  chte auch und nicht
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die sehr nützlichen Register hinlänglich ent­
schädigt. 
Salzburg Notker Füglister 

SEETHALER PAULA, Die vier Evangelien. 
Eine praktische Lesehilfe. (XIX. u. 254.) Her­
der, Freiburg 1970. Kart. lam. DM 20.-. 

Mit diesem Kommentar liegt für das NT 
ein Werk vor, wie es ähnlich L. Krinetzki 
mit seiner dreibändigen Einführung in das 
AT geschaffen hat. Die Autorin, Benedikti­
nerin, hat sich bemüht, die in Kommentaren, 
Fachzeitschriften und Spezialabhandlungen 
erarbeiteten exegetischen Ergebnisse, die für 
den durchschnittlichen Leser aber nicht er­
reichbar sind, zusammenzutragen und in 
leicht verständlicher Form einem breiteren 
Publikum zugänglich zu machen. Ohne sich 
in Details zu verlieren, hat sie Stück für 
Stück versucht, den theologischen Gehalt der 
biblischen Botschaft darzulegen. Soweit wie 
möglich wird der wirklichen Aussageabsicht 
des inspirierten Autors hinter den zeitbe­
dingten Ausdrucksmitteln der Evangelien 
nachgespürt und in vielen Fällen auch ver­
ständlich gemacht, aus welchen Gründen und 
auf welche Weise schon die Urkirche die 
Oberlieferung aktualisierte und die Bedeu­
tung der durch Jesus geschehenen Offenba­
rung den Gläubigen näherzubringen suchte. 
Das ist besonders für das Johannesevange­
lium wichtig, aber auch schon für die Synop­
tiker zu beachten. 
Es ist aus dem Charakter des Buches klar, 
daß man da und dort auch anderer Meinung 
sein kann, da auch die wissenschaftliche 
Exegese nicht überall völlig gesicherte Ergeb­
nisse aufzuweisen hat. Das schmälert aber 
nicht unbedingt den Wert des Kommentars, 
hinter dem eine immense Arbeit steckt und 
der für Katechese und Verkündigung ebenso 
wie für die private biblische Weiterbildung 
nur empfohlen werden kann. Demgegen­
über fällt wenig ins Gewicht, daß die biblio­
graphischen Angaben berichtigt und ver­
bessert werden sollten, daß einzelne Ab­
schnitte zu knapp geschrieben sind und eine 
Vertiefung wünschenswert wäre. Anzumer­
ken ist, daß die Arbeit des .Endredaktors des 
Matthäusevangeliums, teilweise auch des Lu­
kas bei weitem unterschätzt wird, so daß als 
Konsequenz daraus viel zu oft und unbe­
gründeterweise auf Sonderquellen zurückge­
griffen werden muß. Es geht heute auch 
kaum mehr an, das erste Evangelium auf 
die Predigt des Apostels Matthäus (4) zu­
rückzuführen, wenn es zum allergrößten Teil 
von nicht-apostolischen Quellen abhängig ist. 
Alles in allem ist das Buch aber ein großer 
Gewinn, und es ist zu hoffen, daß sich die 
Autorin auch für die übrigen Bücher des 
NT zu einer ähnlichen Lesehilfe entschließt. 

MOSSLE MARIANNE (Hg.), Die Humanität 
]esu im Spiegel der Bergpredigt. Mt 5, 13-7, 
29 und Lk 6, 27--49. (166.) (Pfeiffer Werk-
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bücher 98) München 1971. Kart. 1am. DM 
11.80, sfr 14.80. 
Dieses Buch geht zurück auf eine Sendereihe 
des Südwestfunks (1970) und gibt die Vor­
träge wieder, die von mehreren Autoren bzw. 
Autorinnen zu ausgewählten Themen der 
matthäischen Bergpredigt gehalten worden 
sind. Sie kreisen alle um das Thema der 
Humanität Jesu und wollen diesen nach Mei­
nung der Vf. lange Zeit gegenüber anderen 
Interessen zu kurz gekommenen Aspekt ge­
bührend in den Vordergrund stellen. Nach 
einem einführenden Vorwort der Heraus­
geberin M. Müssle (S-7) schließen sich an: 
Th. Sartory, Der Mündigkeitsspruch (8-20); 
G. Uellenberg, Die neue Freiheit (21-32); 
M. Krämer, Gewalttätigkeit - Verzicht auf 
eine humane Gesellschaft? (33--46); 
W. Dirks, Die härteste Zumutung (47-58); 
0. Betz, Die vielen Worte tun es nicht 
(59-73); Th. und G. Sartory, ,,Bittet, und ihr 
werdet empfangen" - Vom Sinn des Ge­
betes {74-86); W. Schneider, Anspruch auf 
Glück {87-100); ]. Neumann, ,,Wer eine 
Entlassene heiratet ... " (101-115); G. Sar­
tory, Herunter vom Richterstuhl (116-127); 
W. Fürst, Der Eid - eine metaphysische 
Daumenschraube? (128-140); F. ]. Schierse, 
Die falschen Propheten - Wölfe im Hirten­
gewand? (141-152); ]. Blank, Die Praxis ist 
das Kriterium (153-164). 
Die Sprache des Buches ist im allgemeinen 
modern, in mehr 'hls einem Fall absichtlich 
provokativ, so daß dem Leser ein Bezug des 
biblischen Textes auf die Gegenwart nicht 
schwerfallen wird. Hinsichtlich der Auswahl 
der behandelten Stellen überrascht nur, daß 
die „Goldene Regel" {,,Alles, was ihr wollt, 
daß euch die Menschen tun, sollt auch ihr 
ihnen tun ... ", Mt 7, 12) - ein für das 
Thema „Humanität" Jesu zentraler Text -
keine Behandlung gefunden hat. Zur Orien­
tierung des Lesers wäre es auch gut gewesen, 
vor jedem Artikel den entsprechenden Bibel­
text abzudrucken, wie es zweimal auch ge­
schehen ist. Bezüglich des Inhalts kann ge­
sagt werden, daß das Buch zahlreiche aus­
gezeichnete Denkanstöße bietet; die Artikel 
von 0. Betz und Th. und G. Sartory über 
das Beten gehören sicher, ohne andere zu­
rückzusetzen, zum Besten des Gebotenen. 
Viele Oberlegungen dieser Vortragssamm­
lung können für einen Menschen innerhalb 
oder außerhalb der Kirche eine wirkliche 
Hilfe sein und unter manchen Obermalungen 
und Verzerrungen der Geschichte die wahren 
Intentionen des historischen Jesus aufdecken. 
Leider muß man aber auch sagen, daß sich 
in einigen Artikeln neben noch verständ­
licher Provokation zu einseitige Kritik findet. 
Mehrfach sind historische Anschuldigungen 
zu allgemein gehalten und darum ungerecht; 
zum Teil wird nur die halbe Wahrheit 
gesagt, und gerade bei den kritischeren 
Autoren vermißt man jeden Hinweis darauf, 
daß die Kirchengeschichte auch und nicht 


